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Geldmarktstrategie.
Mhrend die Franzosen ihrem östlichen Bundes-

einen ihrer tüchtigsten Generale zur Verfügung
jjäett, um die berühmte russische Offensive gegen Berlin
jn,&Breslau endlich auf den Schwung zu bringen, hat
-er russische Finanzminister sich nach Paris und London
Nif den Weg gemacht, wo er Hilfe in seinen Geldnöten
2l[ finden hofft. Man weiß nicht, welche dieser beiden
Missionen im Augenblick wohl dringlicher sein mag;
nehmen wir also an, daß der französische General Pau in
Rußland und der russische Finanzminister Bark in Frank¬
reich und England mit den gleichen Gefühlen brüderlicher
Freundschaft willkommen geheißen werden. Wem von
Leiden indessen die schwierigere Aufgabe zugefallen ist,
bas läßt sich gewiß auch ohne Kenntnis der Geheimnisse
bes Dreiverbandes erraten.

Um die Kleinigkeit von 15 Milliarden handelt es sich
Lei den Bemühungen der maßgebenden Finanzmänner in
ben westlichen Hauptstädten . Die ersten Besprechungen
in Paris sollen so gut wie ergebnislos ausgegangen sein,
und ihre Fortsetzung in London soll mehr den aus¬
schließlich russischen Geldbedarf zum Gegenstand haben, zu
bessen Deckung neben englischen auch amerikanische Finanz»
grupven in Frage kommen. Für England scheinen die
Aussichten eines russischen Sieges doch noch zu unsicher
zu sein, um die eigenen Staatsfinanzen mit denen des
Zarenreiches auf Jahrzehnte hinaus zu verkuppeln. So
zieht man es vor, sich in Kleinigkeiten gefällig zu zeigen,
gewährt Vorschüsse aus russische Lieferungen, die einst«
weilen nicht ausgeführt werden können (weil Rußland zur¬
zeit wohl Finanzminister , nicht aber Waren ins Ausland
schicken kann), und erklärt auch sein Einverständnis damit,
haß her Zar neben 500 Millionen Rubel Schatzanweisungen
jetzt auch für 40 Millionen Pfund Sterling Anweisungen
in englischer Währung ausgeben läßt. Dabei müssen zwar
öie Zinsen gleich vorher vom Nennwert abgezogen werden,
aber diese harte Bedingung tut der Freundschaft im
übrigen keinen Abbruch. Rußland ist nachgerade so weit,
haß es sich auch mit den härtesten Zahlungsbedingungen
einverstanden erklären muß. Sein Finanzminister mit dem
echtrussischen Namen Bark sucht jetzt in London durch
Schmähungen Deutschlands gut Wetter für seine Wünsche
zu machen: die Russen hätten die Deutschen, die ihnen
jahrelang Gutes versprachen, als falsche Freunde erkannt.
Insgeheim hätten die Deutschen verräterische Pläne ge¬
schmiedet und deshalb müßten sie, koste es was es wolle,
vernichtet werden. Ja ia. koste es. was es wolle! Das
ist der springende Punkt . In England hat man aber trotz
der starken Anlehnungsbedürftigkeit der teuren Bundes¬
genossen immer noch nicht verlernt , in dieser Beziehung
zunächst an den eigenen Geldbeutel zu denken, der zwar
groß genug ist, um kleine Schuldner wie Serbien und
Montenegro zu sättigen, auch um Japan und Portugal
von Zeit zu Zeit ein paar Brocken hinzuwerfen, der aber
vor dem unergründlichen Schlunde des Moskowitertums
doch wohl eine unüberwindliche Abneigung verspürt.

Selbst wenn Herr Bark imstande sein sollte, es als
Finanzstratege mit den glorreichen Künsten des Ober¬
befehlshabers aller Reußen, des Großfürsten Nikolai auf¬
zunehmen — in London wird er damit nicht zum Ziele
kommen, denn in Geldsachen verstehen die Engländer nun
einmal keinen Spaß.

Auch hier aber tauchen die Amerikaner als letzte
Helfer in der Not auf. Soweit es überhaupt möglich ist,
kennen sie in Finanzfragen noch weniger Gewissens¬
bedenken als ihre englischen Vettern , und sie werden sich
auch gewiß, ohne zu erröten, von diesen vorschicken lasten,
wenn es gilt, Bedingungen zu stellen, die ein Bundes¬
genosse dem anderen nicht gut unmittelbar auferlegen
kann. Es würde sich ja auch nur eins zum anderen
fügen, wenn Engländer und Franzosen aus der Neuen
Welt ihre Waffen- und Munitionsvorräte unausgesetzt
ergänzen, und Rußland die fehlenden Milliarden
beziehen könnte, um den Krieg, für dessen rasche
Beendigung man in den Kirchen fromm die Lippen be¬
wegt, immer weiter in die Länge zu ziehen.

Man wird ja wohl bald näheres darüber hören, ob
Bruder Jonathan mit diesem Vorstoß ins Russische Glück
hat oder nicht. Rußland stünde, wenn es auf Aner¬
bietungen von dieser Seite einginge, im Begriff, um ein¬
gebildeter Gefahren der Gegenwart willen sich für die
Zukunft Abhängigkeiten aufzuerlegen, von denen es sich
kaum wieder jemals zu befreien vermöchte. Wenn Herr
Bark keinen anderen Ausweg aus den finanziellen
Schwierigkeiten seines Landes zu finden weiß, dann wird
sein Ruhm als Geldmarktstratege ebenso schnell zerrinnen,
wie das Geld, das er in Paris und London zusammen¬
suchen will. Dr. Sy.

Der Krieg.
Mit Spannung verfolgt die neutrale MMärkritik den

Lauf der Dinge im Osten. Aus der Kürze der deutschen
Generalstabsberichte, die im auffallenden Gegensatz zu dem
Verlegenheitsstammeln der russischen amtlichen Stellen und
den alarmierenden Schilderungen der englischen Kriegs¬
korrespondenten über gewaltige deutsche Angriffe gegen die
russischen Linien stehen, will man erfahrungsgemäß
schließen, daß Generalfeldmarschall Lindenburg einen ent¬
scheidenden Schlag führt,

Oie Schlacht bei Siarfdiau.
Nacy den letzten in London vorliegenden Depeschen

der Korrespondenten großer Londoner Blätter in Warichau
soll deutscherseits ein neuer heftiger Vorstoß gegen die die
Stadt Warschau schützenden russischen Stellungen unter¬
nommen worden sein. Der Kampf ist augenblicklich im
Gange , man kann vom Weichbild Warschaus aus bei
klarem Wetter und günstigem Wind deutlich das Donnern
der Kanonen vernehmen.

Die russischen Berichte schweigen sich vorläufig noch
über den Stand der Kämpfe aus . Es wurden fort¬
während neue Truppen aus den bei Warschau liegenden
Reserven nach der Front gesendet. Auffallend sei die aroße

Zahl von Kavallerieregimentern , die Warschau in west¬
licher Richtung durchziehen, während bisher diese Waffe
auf dem Gelände vor der Stadt nur sehr beschränkte Ver¬
wendung gesunden hatte. Der Kamps scheint sich äußerst
blutig zu gestalten, denn bei Tag und Nacht werden
immer neue Verwundetentransporte in die bereits völlig
überfüllten Lazarette eingeliefert. Mehrfach sind in den
letzten Tagen deutsche Flieger über Warschau bemerkt
worden, die sich jedoch in sehr großer Höbe hielten und
sich darauf beschränkten. Proklamationen in russischer und
polnischer Sprache herunter zu werfen.

Warschau im Dunkeln.
In Warschau wurde der erste Versuch einer Abstellung-

der ganzen Stadtbeleuchtung am 31. Januar gemacht.
Um 11 Uhr abends wurden alle Gas - und elektrischen
Lampen ausgelöscht. Alle auf die Straßen hinausgehenden
Fenster der Häuser mußten verhängt werden, selbst im
Innern der Häuser mußte die Beleuchtung auf ein
Minimum eingeschränktwerden. Zu gleicher Zeit wurden
die Lichter der Straßenbahnen und Automobile gelöscht,
so daß bald jeder Verkehr auf den Straßen aufhörte und
die Stadt wie ausgestorben dalag.

Die russische Niederlage bei Dukla.
Der Kriegsberichterstatter des Budapester Blattest

„Az Est' meldet über die Kämpfe in den Karpathen , daß
die bei Dukla mit gewaltiger Kraft angesetzten russischen
Angriffe in der Nacht von Sonntag zu Montag mit groß¬
artigem Erfolg zurückgeschlagen wurden.

Die Russen setzten den ersten Sturm mit sechs auf¬
einander folgenden Schwarmlinien an. Drei Linien
wurden von Maschinengewehren niedergemäht . Der
zweite erbitterte russische Angriff erfolgte, nachdem die
österreichischen Truppen die Russen in einem fürchter¬
lichen Schneesturm während 24 Stunden nicht zur
Ruhe hatten kommen lassen. Dann wurden die halb¬
erfrorenen Russen über den Saufen geschossen. Die Zeit
verbrachten die österreichischen Soldaten in geheizten
Deckungen. Während der Kämpfe ergaben sich die von
Kälte gequälten Russen in großer Zahl . In Bartfeld
und Umgegend herrscht vollständige Ruhe. Der russische
Angriff bei Dukla ist damit gescheitert. . i

Einer Bistritzer Meldung zufolge setzten die Österreicher
die Verfolgung des Feindes fort . Die Russen fliehen
östlich von Scletin gegen Radautz, von Vama gegen
Suczawa , mit der Absicht, sich bei Radautz zu ver¬
einigen. Beide Kolonnen marschieren parallel . Sollten
die südlichen Truppe « das Zusammentreffen bei Radautz
versäumen, so können sie in eine schwierige Lage geratet

Oesterreichischer Kriegsschauplatz.
Wien,  9 . Febr . Amtlich  wird verlautbart r

9. Februar . mittags . In P c l i  tt und Westgalizien
keine Veränderung ; Geschützkamps. Im westlichen
Waldgebirge gelang  es gestern Nachmittag den
verbündeten Truppen , einen von den Russen hartnäckig
verteidigten Ort nördlich des Sattels von Veloves nach
mehrtägigen Kämpfen zu nehmen . Zahlreiche Ge«
sangene  wurden gemacht, viel Munition und Kriegs-
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unter den Füßen gebrannt
weil er wegen seines Kindes

, Scham brannte auf seinem
Jf* drehte sich um, griff flüchtig nach dem Hut und

-7  oen Bauern stehen. Das Herz schlug ihm bis zum
r * dmaufI Die Wiesen am Bache entlang, ging er
2 , der Landstraße. Nur jetzt keinen Menschen treffen, er
Fn,&e> man "Ec es ihm cmsehen. welche Schmach ihm

""getan worden war . Er blickte nicht hinüber nach
Koppel, an deren Umzäunung der Junge stand

« freundlich grüßte. Er vermochte überhaupt noch
.reu Gedanken zu fassen. wie vor den Kopf ge-

'^ gm kam er sich vor!
rr et  endlich wieder auf der Landstraße war . blieb
" atmete tief auf und wischte sich mit seinem roten

Mentuche den Schweiß von der Stirn . Ein Zittern ging
oen Körper des kräftigen Mannes ! Ja . wenn man
von den Leuten wollte l . . . . Und nun wußte eretwas

iS«

wi° aune r Die Kerle waren so geriffen. hingen
betri,wr letten  zusammen, wenn sie ihr ruchloses Handwerk

wussten sie ganz genau, wo in dieser Nacht die
der lphf0Unü  Waldläufer waren. Vielleicht staken ein paar
der Qnh '°9ar  mit den Bauern unter einer Deckel Denn
lätzj,!°du war knapp, und wenn sich Sorgen einstellen,

schwacher Mensch schon einmal fünf gerade sein!
SeaeliPnr den Leuten nur einmal den kleinen Finger
ch, hielten die zeitlebens die ganze Hand fest! Denn
hfoanU 968  Wort konnte um Lohn , Brot und Ehre

fe&J* Emrich den Heimweg fort. Er mußte erst
dürft. twi ?*?; bevor er unter die Augen feiner Frau treten
^^ lagenm Buchet *eineni ^sichte wie in einem auf«

« fich's wünschte, tauchte das Förster«
Urtttfdn« sm- Der Dackel jaulte, die Gartentür

” *Manne kam angestürmt und hinter ihm bumvelte

lerne Hanne daher, so schnell sie konnte! Des Vaters Herz
krampste sich zusammen! War das ein Anblick! Die
kleinen Ärmchen schlenkerten, das rechte Knie rutschte bei
jedem Schritt über das gerade linke, das Köpfchen hing
fast auf der hängenden Schulter und das Zäpfchen baumelte
hin und her.

„HannchenI* . . . .
Ein bitterer Aufschrei wackS.
Und da war das Kind auch schon bei ihm. umklammert«

seine Knie, als wolle es sich festhalten, aus Furcht zu fallen.
Sttahlende , blaue Augen blickten ihn an. eine ganz leichte
Röte der Freude, der Erregung von dem schnellen Lauf,
lag auf dem bleichen Kindergestcht, und Männe umsprang
die beiden und jaulte dazu. Er hatte es die letzten Tage
nicht gut gehabt, immer mutzte er zu Hause bleiben, denn
Totenruhe im Revier hatte der Oberförster, des Achtzehn«
enderS wegen. Emrich zur Pflicht gemacht. Ein starker Hirsch
ist gar leicht vergrämt!

Der Förster bog sich zu seinem Kinde herab, zog das
Taschentuch aus der Lodenjoppe und wischte ihm die Nase.
Das Wasser stand in seinen Augen. Dann nahm er Hannchen
bet der Hand.

„Komm zur Mutter !*
Die trat gerade aus dem Schweinestal!, einen Eimer

in der Hand, der noch dampfte von den heißen Kartoffeln,
die sie dem Tiere gegeben. Sie kam den Beiden bis zur
Gartenpforte entgegen.

„Der Hirsch noch da. Vater ?*
Emrich nickte nur. die Kehle war ihm wie zugeschnürt.

Aufmerksam sah die Frau ihren Mann an.
„Dir ist was über den Weg gelaufen?*
Mit großer Bestimmtheit sagte sie es. damit er ja nicht

erst nach Ausreden suchte. Seine Sorte gestern abend waren
ihr heute früh doch immer wieder durch den Kopf gegangen.

„Wenn du meinst. Grete ? ! — Dann Hab aber auch
Geduld !'

Die Worte beruhigten sie. ste fragte nicht weiter. Irgend
einer hatte ihm da etwas in den Kopf gesetzt, es war nicht
das erste Mal . bas ttug er nun mit sich herum und eines
Tages beichtete er ihr lachend sein Geheimnis. Vorläufig
war die Sache für ste abgetan.

.Vergiß die Lohnliste nicht, heute ist Freitag !*

.Deshalb bin ich schon zurück. Mutter !'
Und fünf Minuten später faß er über ein großes Blatt

Papier gebeugt, rechnete, blätterte in feinem Nottzbuch
und schüttelte einmal über das andere den Kovf. So reckt

war er heute nicht bei der Sache, der Parrent hatte ihm
Herzklopfen gemacht! Wie konnte der Mann nur wagen
. . . . Ja . und gerade in diesen Wochen, während der
Kartoffelernte, blieben die Arbeiter öfters einen halben oder
ganzen Tag weg ! Man mußte froh sein, wenn man
überhaupt Leute bekam! — Und ihre Kartoffeln wollten
natürlich die Männer ausbuddeln, wohl auch bei reich¬
licherem Lohn den größeren Bauern helfenI Mancher Guts¬
besitzer ließ sogar Akkord arbeiten, für jede Kiepe voll zahlten
sie eine festgesetzte Summe, für die Fleißigen war da der Speck
zum Brote zu verdienen! — Ach. der Schmidt, richtige
der war am Mittwoch doch überhaupt nicht dagewesen
. . . und nun sann er. ob er sich bei den anderen nicht
etwa auch verrechnet hatte. Denn wenn die Leute zu viel
bekamen, hielten sie den Mund. — natürlich — und er
mußte später den Schaden aus seiner eigenen Tasche tragen,
einen Anpfiff vom Oberförster bekam er obendrein!

Den Bleistift warf Emrich auf den Tisch, bedeckte die
Augen mit den flachen Händen und sann und sann. Die
Forstbehörde, wie hoch die ihn wohl unterstützte, damit
er seine Hanne in die Anstalt schicken konnte? Viel wackS
sicher nicht! An fünfhundert Mark war gar nicht zu denken,
— vielleicht fünfzigI 's war ja besser wie nichts, aber damit
ließ sich doch nichts anfangen I

Die Arbeit schob er beiseite, stopfte sich eine neue Pfeife,
brannte sie an und nahm das Försterblatt vor. das vorhin
der Postbote gebracht hatte. Mit halbem Auge sah er auf
die Ättikel, blätterte Seite aus Seite um. aufmerksam zu lesen
war er nicht in der Stimmung.

So . nun war er fertig, die breite, braungebrannte Hand
legte er aus die letzte Seite , die mit Annoncen bedruckt war.
Privatstellen waren ausgeschrieben, wurden gesucht. Der
.Hundemartt ' interessierte ihn nicht, seine Büchse war gut.
auch auf Abzahlung brauchte er keine neue. Zu einem
Lodenmantel reichte sein Geld nicht, den Tabak kaufte er
beim Krämer im Dorfe. Pulver . Blei und Patronenhülsen
in der Kreisstadt. Überhaupt, zu was bloß die Anzeigen
lesen, das weckte nur die Begehrlichkeit! Da ftel ihm eine
dickumränderte auf. Tiefer beugte er den Kopf.

„Hirsch zu schießen gesucht, starken, gleichwol Für Über¬
lassung des Geweihs zahle extra. Verschwiegenheit zu¬
gesichert. Angebote unter X. J . 107 postl. Berlin W 35.*

Leise, zornig lachte Emrich vor sich hin. Ballte dabei
di« rechte Faust. Vorn schrieb die Zeitung gegen die
„goldenen Kugeln* und hinten nahm sie Anzeigen auf. dt»
arme Förster wobl oft in schwere Versuchung krackten. Er



material erbeutet . An der übrigen Karpathen-
sront heftige Kämpfe.  Im westlichen Abschnitt
scheiterten mehrere russische Angriffe , wobei 340 Ge¬
fangene und 3 Maschinengewehre in unsere Hände
fielen.

Tie Vorrückung in der Bukowina  schreitet fort.
Mama wurde von uns besetzt.

Der Krieg im Orient.
Vie Türken überschreiten cken Luerlranal

Die Vorfreude in Konstantinopel auf die baldige Über¬
schreitung des Suezkanals durch das türkische Heer hat
nicht getrogen . Die Fahnen , die die Bevölkerung in Er¬
wartung der amtlichen Nachricht schon im voraus heraus¬
gehängt hatten , konnten die Mitteilungen des Hauptquartiers
von dem erfolgten Vormarsch über den Suezkanal gleich
würdig berichten . Das Hauptquartier konnte melden:

Die Vorhut unserer gegen Ägypten operierenden
Armee hat einen erfolgreichen Erknndnngsmarsch durch
die Wüste gemacht, die vorgeschobenen Posten der Eng¬
länder gegen den Kanal hin zurückgetriebcn und sogar
mit einigen Kompagnien Infanterie den Suezkanal
zwischen Tnssum und Serapenm überschritten. Trotz des
Feuers englischer Kreuzer und Panzerzüge haben unsere
Truppen den Feind während des ganzen Tages beschäftigt
und seine Berteidignngsmittel in vollem Umfange auf¬
geklärt . Ein englischer Kreuzer ist durch unser Geschütz¬
ter schwer beschädigt worden. Unsere Vorhut wird die
Fühlung mit dem Feinde aufrechterhalten und den Anf-
klärungsdienst auf dem östlichen Ufer des Kanals ver¬
sehen, bis unsere Hauptmacht zum Angriff schreiten kann.

Wie das türkische Hauptquartier ferner mitteilt , hat
ein Teil der türkischen Flotte Jalta  wirksam beschossen
und an einem anderen Punkte ein russisches Schiff ver¬
senkt Jalta liegt auf der Halbinsel Krim . Es ist ein
besuchter Kurort , der durch mildes Klima und herrliche
Lage ausgezeichnet ist. Der Zar hat dort ein herrliches
Schloß , in dem sehr bäuffg während der Frühjahrsmonats
Hof gehalten wird.

Verschiedene Meldungen.
Lyon , 9 . Febr . „ Expreß Republicain " meldet:

Indische  Truppen passierten gestern Lyon  in der
Richtung nach Nordstankreich.

Bafel , 9 . Fedr (WTB . Nichtamtlich ) Die B̂aseler
Nachrichten melden aus Mailand : 150 englische Schiffe , Zer-
störer und sogenannte Depotschiffe , suchen die gesamte englische
Küste nach Schlupfwinkeln der deutschen Unterseeboote ab.

Stockholm , 9 . Febr . „ Svenska Telegraf " schreibt:
In schwedischen Reederkreisen  wie in der schwedischen
Presse herrscht allgemein die Auffassung , daß mit der
englischen  Bekanntmachung über die Anwendung neutraler
Flaggen die neutrale Seeschiffahrt tatsächlich ver¬
nichtet  ist . Die Pceffe ist sich diesesmal fast vollständig
darüber einig , die überraschend leichtsinnige englische Adficht
zu verdammen . „ Dagene Nyheter ", das leitende liberale
Organ Stockholms , schreibt , daß man die englische Hand¬
lungsweise strenge verurteilen wüffe . Denn erstens zeuge sie
von einer Feigheit , die man nur mit Schmerz bei der
stolzen englischen Nation feststellen könne , zweitens bringe ste
die Rechte der kleinen Völker in Gefahr , was von Seiten
eines Landes unerwartet komme, das als Beschützer der
kleinen Völker gelten will . Im aölgemeinen findet die Preffe
diese neue Kriegslist Englands , wie „Ria Da gligt Allehanda"
die englische Bekanntmachung nennt , lumpig und man ist
erstaunt , über die Rücksichtslofikett der Engländer , die sich
die meerbeher ŝchenden nennen und doch ohne weiteres ihre
Zuflucht zur B Nutzung der neutralen Flagge nehmen.

Budapest , 9 . Febr . Ter Korrespondent des „ Pester
Lloyd ", Bela Landauer , veröffentlicht den Bericht eines
Offiziers , der einen russischen Gefangenentransport be-
pufstchtigte . Der Offizier berichtet : Nicht zum Zwecke
der Stimmungsmache sagen wir es , aber es ist allge¬
mein bekannt , daß die russische Mannschaft , wo sie
nur irgend kann , zu uns herüber desertiert . Kein
Wunder ! Tenn abgesehen davon , daß sie unter der
Witterung ebenso wie die unseren zu leiden haben,

ist ihre Verpflegung und ihre Behandlung durch die
Offiziere niederträchtig . Kürzlich geriet das Löhnungs¬
buch eines Gefangenen in unsere Hände . Daraus ersah
ich , daß der Mann am 1 . November seinen letzten Sold
erhalten hat . Aber es wird ihnen nicht leicht , herüber
zu kommen . Tenn es ist so zu sagen die einzige Aus¬
gabe der Kosaken , vor und hinter der Front Fluchtversuche
zu verhindern . Darum finden die Desertionen meist
hei Patrouillengängen statt und bei Rekognoszierungen.
Die gefangenen Offiziere fragen wir nicht aus ; ihre
Haltung ist nicht gleichartig , aber selten benehmen sie
sich anders als kühl und trotzig . Bei einer Gelegenheit
ordnete ein Offizier unserer Gefangeneneskorte an , daß
die russischen Gefangenen wenigstens abwechselnd die
Tornister unserer Eskortemannschaft tragen sollten ; ein
Mitgefangener russischer Offizier protestierte dagegen
in außerordentlich herausforderndem Tone . Tie ge¬
gangenen Mannschaften haben wenig Geld bei sich , desto
mehr aber die Kosaken ; die meisten der letzteren haben
mindestens 100 Rubel in der Tasche . Nebenbei gesagt,
der reguläre russische Liniensoldat haßt die Kosaken
stärker als den Feind . Sehr oft bitten uns die Ge¬
fangenen , die Kosaken unbedingt aufknüpfen zu lassen.
Wenn wir die Kosaken durchsuchen lassen , finden sich
in ihren Taschen ganze Warenlager . Bei einer Gruppe
von acht Kosaken fanden wir 16 Paar silberne Eß-
zeuge , zwei blaue und zwei braune seidene und sechs
leinene Tücher , bei dem einen ein goldenes Medaillon,
das er noch von der Heimat mitgebracht haben wollte.
Freilich stand auf der Rückseite des Medaillons in
deutscher Sprache eingraviert : Andenken an die hl.
Firmung . Die gefangenen Russen wundern sich sehr,
daß wir nicht Hungers sterben , wie ihnen von ihren
Offizieren immer gesagt wurde , daß sie vielmehr auch
noch bei uns reich verpflegt werden.

Konstantinspel . 9 . Febr . Tie türkischen Blätter
besprechen die ersten Operationen am Suez¬
kanal  und legen großen Optimismus hinsichtlich der
Sicherheit des Erfolges an den Tag , indem sie die
Schwierigkeiten hervorheben , die sich den Engländern
bei der Verteidigung Aegyptens einerseits gegen die
türkische Armee und andererseits gegen die Streitkräfte
der Senussi und gegen die eingeborene Bevölkerung
entgegenstellen , die sich bei den ersten entscheidenden
Erfolgen der türkischen Armee gegen die englische Herr¬
schaft erheben würde . Tie Blätter verweisen auf ge¬
wisse , für die Engländer beunruhigende Anzeichen , wie
die Zerstörung der Druckerei und der Redaktion der
in Kairo erscheinenden englandsteundlichen Zeitung
„Almokattam " und die körperliche Züchtigung , die die
Geistlichen erleiden mußten , welche in den Freitags¬
gebeten statt des Namens des Khalifen den des falschen
Khediven nennen sollten . Weiterhin hebt der „Tanin"
die Bedeutung der türkischen Erfolge in Mesopotamien,
namentlich der Besetzung der 70 Kilometer nördlich
von Mohamara gelegenen persischen Stadt Haviz hervor.
Das Blatt erfährt , daß die Engländer , die einsehen,
daß sie in der Provinz Frak nichts erreichen können,
und die Gefahr erfassen , die Bassora droht , anfangen,
die Muselmanen zu mißhandeln . „ Jkdam " hebt bei
der Besprechung der Lage der Zentralmächte insbe¬
sondere die wirksame Betätigung Deutschlands zur See,
die Erfolge der österreichisch -ungarischen Armee , die
glänzende finanzielle Lage Deutschlands und Oester¬
reich - Ungarns sowie die dem Dreiverbände erwachsenen
Schwierigkeiten hervor . Das Blatt gibt seiner festen
Zuversicht auf einen günstigen Enderfolg der Zentral-
müchte Ausdruck . Ein Vertreter des Großscheiks der
Senussi , Seid Alt Halil , der hier eingetroffen ist , hat
in einem Interview erklärt , daß gleich , nachdem der

über den Dschihad in Aftika bekannt geworden
war , sämtliche Muselmanen sich unter großer Be¬
geisterung mit den Senussi und den algerischen Kriegern
vereinigt haben . Die Nachricht von Dschihad sei bereits
in ganz Aftika verbreitet . Seid Ali Halil bestätigte
die Meldungen von den ersten Erfolgen der Senussi.

Berlin , 9. Febr. Der deutsche Flieg » , der zu

hatte solche Anzeigen bis heute immer mit einem grimmiger
Stirnrunzeln übersehen und im . Sprechsaal ' hatte auch,
einmal ein Kollege ein Eingesandt vom Stapel gelassen , das
stch die Redaktion nicht an den Spiegel stecken brauchte,
aber die war um eine Antwort nicht verlegen gewesen . Es
käme doch vor . besonders bei Privatherrschaften , daß einem
Förster zur Belohnung für gute Dienste ein Hirsch . frei-
gegeben " werde ; dem Besitzer könne es dann so ziemlich
gleichgültig sein , wer das Tier zur Strecke bringe , wenn
auf andere Weise ein Vorteil für die gewährte Vergünstigung

|U estc£ Iei fcE)ott die Herrschaft , dis starke Hirsche freigab!
Höchstens mal einen krankgeschoffenen oder bei Grenz-
streitigkeiten einen Kapitalen , den man der Gegenpartei
Vicht gönnte ! Dann war der aber auch mit allen Hunden
gehetzt und kannte die Grenze ganz genau , und einen solchen
bekam nur einer , der im Revier zu Hause war . auf günstigen
Wind und Witterung warten konnte.

Ach ja . Emrich rieb sich die Stirn mit beiden Fausten,
wenn er wollte , hatte er die fehlenden fünfhundert Marks
Der Schweiß trat ihm aus allen Poren , die Knöchelgelenke
seiner Finger bohrten sich in die Stirnhaut . Wer erfuhr
denn etwas davon ? Kein Mensch ! Der Oberförster war in
Königsberg . . . äh nee l Er sprang auf . schlug die Hände
auf dem Rücken zusammen und ging mit großen Schritten
bn Zimmer auf und ab . Dunkelrot war sein Gesicht
gewordem Hektor war erschrocken, kam schweifwedelnd
auf allen Vieren hinter ihm her gekrochen und versuchte
seine Stiefel zu lecken. Ganz gegen seine Gewohnheit gab
ihm der Förster einen Tritt , so daß der Hund aufjaulte und
sich schleunigst aus seinem Platze am Ofen wieder niedertat.

Die Fenster standen offen , draußen mmpelte ein Hand-
wagen vorbei , der von ein paar Kindern gezogen wurde.
Die ruppigste Gesellschaft aus Klausken war 's . die Jungen
vom Tagelöhner Schratt , der aller Nasen lang einmal
„üben " mußte , so nannte man es . wenn er ins Gefängnis
verschwand . Ein Saufaus , ein Krakehler und Messerstecher,
der Weib und Kinder grau und blau prügelte . wenn er zu
tief in die Schnapsflasche gesehen I

.Humpelhanne . Humpelhanne . Hum . . . . .
Die Zornader sprang Emrich aus der Stirn , mit einem

Satze war er an seinem Gewehr , hatte es in der Hand.
«Wollt Ihr wohl schrie er krebsrot zum Fenster

hinaus.
Die Kinder liefen weg und ließen die Karre stehen , voll

skartoffeln . wahrscheinlich waren ste irgendwo gestohlen.

,pcanu — '̂ ater ." Frau Emrich entriß ihm das Gewehr.
„Bist du verrückt geworden ?"

Aus der Küche war sie herzugestürzt.
Und da kam die Hanne angehumpelt . die kleinen,

schmutzigen Fäustchen ins Gesicht vergraben und weinte
zum Gotterbarmen.

Mit der Hand fuhr sich der Förster über die heiße Stirn,
tief atmete er auf.

. 's ist schon gut . Mutter , geh nur wieder an dein«
Arbeit I"

„Aber Paul , wie . . ."
„'s ist schon gut . Hab ich gesagt ." schrie er sie an.
Da machte sie sich schleunigst aus dem Staube . WaS

ihr Mann nur hatte . — seit gestern . Dieses Mal mußte
es wirklich eine ernste Sache sein!

Auf den Schoß nahm der Förster sein weinendes Kind,
er fuhr ihm liebkosend übers Haar und sagte kein Wort.
Seine Augen saugten sich fest an der Anzeige , sein ganzer
Leib zitterte . Und als sich die Kleine endlich beruhigt hatte,
schob er ste von seinen Knien.

„Geh zur Mutter . Hannechem Vater hat zu arbeiten !"
Er sah ihr nach, wie ste nach der Küche humpelte , mtt

naffen Augen und verzerrtem Gesicht . — Und dann zog
er die Schublade auf und entnahm ihr Briefbogen und
Umschlag . Als jage ihn das böse Gewissen , so schnell fuhr
die Hand die Zeilen entlang . Und als er endlich den
geschlossenen Brief in der inneren Brusttasche barg , wurde
ihm leichter ums Herz . Da nahm er die Lohnliste wieder
vor . Rasch ging die Arbeit oonstatten . er wunderte sich, wie
ruhig er mit einem Male geworden war.

Draußen . zogen , dieSchratt 'schen Kinder im Galovv di«
Mrre mit den Kartoffeln davon , er Hiob nicht einmal
den Kops . (Fortsetzung folgt .)

nockiten Sheerneb überflog und nach englischen Meldungen
sitzt in der Themsemündung als Leiche aufgefunden A

Mrk
Dtglied

Tagessprüche.

— Ich werde nicht müde werden , zu predigen : daß
wir entweder vor einer neuen Zeit oder vor dem Unter¬
gänge stehen . Jetzt aber glaube ich noch fest , daß
Deutschland das Herz der Menschhieit ist . (de Lagarde .)

— Gott weiß es , daß ich nie über öffentliche An¬
gelegenheiten zu Rate gezogen worden bin . Wäre ich
je darum geftagt worden , so hätte ich>, ich bekenne es
offen , für den Krieg gestimmt , da ich glaube , daß er
notwendig war . (Königin Luise .)

sollte, ist nach telegraphischer Nachricht an seine Muh?
gesund und munter. „ j

Äflitn. 9 Febr. Die japanische Admiralität gibt ^
rannt  daß der japanische Panzerkreuzer „Afama"
einem unbekannten Riff an der mexikanischen ^
strandete. Nach amerikanischen Meldungen bestehe tct tte
direkte Gefahr für das Schiff.

«ondo ». 9. Febr. Premierminister Asaulth hat den,
Unterbausi mitgeteilt , daß die Veriuste aller Rangklassx^
der englischen Armee auf dem westlichen KriegsschgZ
State SS «um 4. gebtuot nnuefabr 104 000 Mann betrag1.8»
eklatanten Völkerrechtsbruch , den die Russen ^fich „ -

Russische Rekrutierung in Galizien!
Wien,  9 . Februa

Schulden kommen ließen . Die Russen haben m dem pH rüg
ihnen besetzten südöstlichen Teile Galiziens systematis ^ ,geI ediie -
Rekrutierung durchgeMrt ^ Die ^ Aushebung ^ fand q, | fliferj |:w« e ,uvu . Die Ausvevung mno „
Dezember statt . Noch früher ordneten die Russen hj, zieren- „
Rekrutierung in den Bezirken Stamslau , Borodezaq
Nadworna und anderen Bezirken an . Der Korrespondei +
des Wiedamoscie Polskie " hatte eme Unterredung « jftfe »»««'
russischen Gefangenen und fand unsir diesen emen oste» MÄaSti
reichischen Ruthenen aus Brody . ^ stellte s«ch heraus, rec&tiäte"
daß dieser schon zu Anfang der russischen Invasion b« ^ siMe
der von Rußland in Galizien angeordneten Rekru - eruuz infolge w
ausgemustert und ausgebildet , und sodann auf bei pjidjtt0i'e ,
galizischen Kampfplatz entsendet worden war . aucE), wc,

_ in noch
Die Kämpfe im Oberelfaß. i

Aus einer Mitteilung des deutschen Großen Hauvtz KAaus
quactiers über die Kämpfe im Oberelsaß Mitte und Ech m

5Januar entnehmen wir die folgenden interessanten Emzetz ",^ 1, d
heilen : Ende Dezember begannen die Franzosen zu, gierig
drittenmal mit einer Offensive in Richtung Muchaule , Merspra
Die Stadt sollte nach Gefangenenaussagen spätestens Eni, Ulkten d
Januar endgültig in französischer Hand sein . Zwischy, t̂reten fi
dem 27 . Dezember und 8 . Januar wurde um den Bch ferner
der Höhe 425 westlich Sennheim Tag für Tag erbitte, ^ gewöhn
gekämpft . Die Franzosen kamen jedoch über diese Hotz
nicht hinaus . Dagegen gelang es den deutschen Trupp«
Gelände zu gewinnen . Bis Ende Dezember hatten sich o, x In
dem in 956 Meter Höhe , fast 700 Meter über dem Rheinta des Thron
gelegenen , dicht bewaldeten Hartmannsweilerkopf ui vieler Ab
deutsche und französische Wachen befunden , die einach Publikum
beobachtend gegenüberlagen . Die Deutschen hielten d, «inderung
östlichen , die Franzosen den westlichen Teil des Kops rechte der
besetzt. Inzwischen hatten die Franzosen eine Reihe v° den gesetz
Alpenjäger -Bataillonen in die Südvogesen entsandtem ! im Jahre
auf den Hartmannsweilerkops eine ganze Alpemägs werden v
Kompagnie vorgeschoben , die sich dort eine festungsart « entwurf,
Stellung schuf, die ellipsenförmig den höchsten Punkt uw der Berfa
schloß . Die Höhe des Molkenrain (1125 Meter ), zu k  vorliege,
man vom Hartmannsweilerkopf über die Jägertam entwurf
(Sattelpunkt ) gelangt , wurde ebenso wie der Belch, enthaltunc
französischerseits stark besetzt. Die ersten deutschen 8»
stoße gegen x ^bw

die Ringburg auf dem Hartmannswcilerkcchf Benutz«»
scheiterten an der Stärke jener Stellung . Auch mußte di i,L»sit ani
dem Flachland entstammende Angriffstruype erst di, äußert. 0
Schliche des im Gebirge erfahrenen Gegners kennen uni folgen rr
bekämpfen lernen , der . mit schwarzen Ziegenfellen b» erachtet, i
hangen oder mit Tannenreisig bedeckt, die Gipfel da t̂e , ^an?
schneebedeckten Tannen bestieg und von dort aus , in Körba aurch .
sitzend, aus seinen Verstecken auf unsere Soldaten herab Anlaß l
schoß. Bald hatten diese die Ringfestung von außen völli amerckani
umschlossen ; auch war die Jägertanne besetzt worden , m ^“Borauc
die von Molkenrain her erwarteten französischen Entsatz üe
versuche abweisen zu können . Solche erfolgten auch m ^ egierun«
mindestens einem Alpenjäger -Bataillon , wurden aber m -oorromiu
unseren sich energisch zur Wehr setzenden schwachen Trup «« Zug Jn
abgewiesen . Zu gleicher Zeit aus dem Ringwall uni»
nommene Ausfälle der Bergbesatzung scheiterten . "v»*»u»i»44*» ww ■>/— - -—• Der!ebr?
zwischen hatte man die weiter nötigen AngriffsmÄ ~

Die ersten wohlgezlel betont"die

bereitgestellt , so daß am 19 . Januar
der Sturm

unternommen werden konnte . — . . —
Schüsse trafen den Offiziersunterstand in der RingMtzEen ' d
Zwei Osstziere wurden getötet und einer verwundet . $ darin für
letzte Offizier streckte, auf dieses Ereignis hin , die M französisch
sichtslosigkeit weiteren Widerstandes einsehend , mit d> russische
Rest der Besatzung die Waffen . Ein Offizier und « Lontzr
hundertfünfzig Alpenjäger wurden so zu Gefangenen von Jrlar
macht . Zwei Tage später wurde auch der HiM « Paris
genommen und dort noch zwei Offiziere und 40 Ma Infolge i
gefangengenommen . An den Hirzstein waren uni wl die .
Truppen , ohne einen Schuß zu tun , herangekomm 5 ™ ;
Selbst die gefangenen Offiziere sagten aus . daßJ  ® a,ro‘
deutschen Vorbereitungen zur Wegnahme der HB $ aaf RT
stellungen vortrefflich gewesen seien.

Kavalleristen mit Bergstock und Eissporen.
Unsere Truppen waren während dieser Kämpfe

Gebirge den allergrößten Strapazen und Entbehr,"
ausgesetzt . Auf hoher Bergesböhe kämpfend , wo
Schnee lag , die Tannen hoch zum Himmel ragen und
dichtes Unterholz den Ausblick auf wenige Meter
schränkt , tagelang ohne warme Nahrung und >
schützendes Obdach , hatte die Truppe Außerordentlich»
leisten . Erft nachdem der Feind vertrieben war . ko-
man sich einigermaßen häuslich einrichten . Wege
Hütten bauen und warmes Essen bereiten . Jetzt!
wir cmch KaoMerie hoch oben in den Bergen , aber
etwa zu Pferde , sondern angetan mit Rucksack, B
und Eissporen . Stunden — ja halbe Tage lang
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Angriffe des Feindes , der bei Ammerswetter uno * ^
durchzubrechen versuchte , brachen unter schweren Beg ein ,L'
zusammen . Deutsche Soldaten hörten im HlrzbM ^ nzixzusammen . Deutsche «soioaien yorren im w ttan . »*
Walde , wie die sranzöfischen Offiziere große Muhe P » 8 k,
ihm  0 <»!it <> fiTiprfimtnl nnrmnrtä ru brtnaen . ^ l

^efeler, 5

Politische Rundschau. w
Deutsches Reich.

+ Die Hamburger Bürgerschaft genehmigt
Senatsantrag auf Einsetzung einer Behörde fnr
Versorgung. Die nach ihrem Ermessen
Futtermittel und sonstige Bedarfsgegenstände zur s Z » «es eri
stellung der Versorgung Hamburgs beschaffen und w. 9*

°ie Stirn
lohnt

die Kavalleristen die längsten und gefahrvollsten Patrou ! JJaai
und bringen oft die besten Meldungen . Die wen ^ 9 «
Angriffe des Feindes , der bei Ammersweüer und AI" ^ ° 'e

Usinete
ui

»ruvven,
Senatsantrag auf Einsetzung einer Behörde sur Kriegs^
Versorgung, die nach ihrem Ermessen LebeE ^ Nfitet;

stellung der Versorgung Hamburgs beschaffen » »»
soll . Diese Aufgabe soll nicht einer Beborde.



mIJl iffiott von ie zwei Mitgliedern des SenatZ
lieldLA einer̂ Bürgerschaft̂ sowie einem vom Senat zu er-inden 0it) o" gjjjtgüeö übertragen werden

-1' ft f.eti für diesen Zweck zur Beringung.
Mar» '* ögr  Kommission wurde auch ein Mitglied
^ d̂emokratischen Fraktion gewählt . Ferner wurde ein

ie  Muttq iieN'

\ «ibt b«.sama"
>c» {

^non sechs Millionen Dtark für die staatliche Mehl¬
ig Betratbewilligt.

tehe lei«, rerŝ g ^ nswerte Worte sprach in einer Katholiken-
* dem» Kölner Kardinal Hartman » über den

d-»DiersaMM er fiärte , die Kaiserworte „Ich kenne keine
ria flaffen Krre/' „ ehr; ich kenne nur noch Deutsche" haben in der
riegsschc,^ ParteA , „naeteilten Anklang gefunden. Alle Deutschen

hat

S ?le ungeteilten Anklang gefunden. Alle Deutschen
Jftfie jetzt lückenlose Einigkeit für Kaiser und Reich,

hcherrim. Gottvertrauen und Ausharren vonnöten.
G-ĝ ?7 Soldaten fällt das geduldige Ausharren in den
8ür.m grüben schwerer als wagemutiges Draufgehen,

steht es gut um uns in Ost und West, gut um
Meldim 3^ „ Armeen. die uns schützen. Gott wird nicht zu-

>em ly  unsere ^ öa§  atheistische Frankreich und das ortbadoxe
t m tunen laßen, ° “ag  hiühende religiöse Leben in unserem Bater-
" , VWiuM,,gründe richten. Darum vertrauen wir auf unsere

t!
Februl

hptn » “ s. niarun&e richten. Daruni vertrauen wir auf unsere
stemati?̂ Sache. unsere braven Truppen und unseren edlen
>temat,» .^ te ^ Hohenzollerntugenden seiner Vorfahren

Bor allem aber vertrauen wir auf den Lenker der

hen ‘öctuoi,
: und Ech
ten Einzrl
zosen zu»
MülhaM
estens Ech
. Zwischk,

den Bek

Zwölf Millionen
Verfügung. Zum

der

^fand ^ q den alle Hohenzollerntugenden seiner Vorfahren
wrode"u,Ü Ä ^ ten,' zu dem wir treu und unablässig beten
crespoK einer Eingabe an den Reichskanzler fordert der
edung ^ jrrü!,sausschuN lürKonst .n,eutcninkeressen d^ schlemuge-inen ös?» ^ Macbtung der überzähligen Schweine. Alle sonst de¬
ich hemZ E ?-n Rücksichten haben nach Meinung des Kriegs-
ivasion ä ^ Lickusses jetzt zurückzutreten hinter der Gefahr , daß
ekrutierum °Äoe weiterer Kartoffelverfütterung an Schweine dieses

auf d? 'Äiaste Nahrungsmittel knapp werden könnte, besondersam üe, k nrta tMr,  npniöik hehnrhlidber Mahnung
ttcÄ höherem Maße als bisher zur

Mahnung
Streckung

:m r Brotgetreidevorräte und als Ersatz für andere
Smitiel Verwendung finden sollen. Ferner verlangt der
Äasausschub für Konsumenteninteressen die Einführung

Höchstpreisen für Vieh, besonders für Schweine. Er
^ibt diese Maßnahme trotz der damit verbundenen
Gierigkeiten auf dem Lande fordern zu können, da im
Widerspruch mit dem großen Angebot auf den Vieh-
mürkten der anfangs zu befürchtende Preissturz nicht em-
^ireten sei. Es haben sich sogar verschiedentlich Prers-
üeibereien bemerkbar gemacht, die ihren Ausdruck in den

ig erbittD ,gewöhnlich hohen Kleinhandelspreisen finden.
diese HH Türkei,n Trupp« !

tten sicha, x In Konstantinopel beriet der Senat in Gegenwar,
n Rheinta des Thronfolgers, der hervorragendsten Kabinettsmrtglieder.
erkopf n, meler Abgeordneter der Kammer und eines zahlreichen
ne einattd Publikums über den Gesetzentwurf betreffend eme Ab-
hielten di ünderuiig des Verfassungsgesetzes , wodurch dre Vor-
des Kops, Me der Krone wieder gestärkt und gewisse Rechte, die

Reihe v° den gesetzgebenden Körpern bei der Verfassungsänderung
itsandt m im Jahre 1909 gegeben worden waren , zurückgenommen
Alpeniag« werden sollen. Ahmed Riza Bey bekämpfte den Gesetz-
stungsarti, entwurf, da nach seiner Meinung für eine Abänderung
Punkt i» der Verfassung weder eine Notwendigkeit noch em Anlatz

er), zu de vorliege. Nach einer kurzen Debatte wurde der Gesetz-
Jägert « entwurf mit 43 gegen 3 Stimmen bei einer Stimmen¬

der Belchil enthaltung angenommen,
rtschenV« Amerika.

X Obwohl die Regierung noch keinen Bericht über die
lerkopf ? Benutzung der amerikanischen Flagge durch di«
k, mutzte di, „Lufitania" erhalten hat, wird in amtlichen Kreisen ge-
ie erst d äußert, daß eventuell eine Untersuchung des Falles er¬
kennen uni folgen werde. Es wird als nicht unwahrscheinlich
enfellen b» erachtet, daß der Fall eine Grundlage abgeben könnte, um
Givtel de die ganze Frage der Benutzung neutraler Flaggen

° in Körb- durch Handelsschiffe kriegführender Mächte aus
mten herab Anlaß der deutschen Erklärung zu erörtern . Dir
außen völiii amerikanischen Gesetze enthalten keine Vorschrift, die den
worden in Mißbrauch der amerikanischen Flagge durch ausländische
chen EntlÄ Schiffe verbietet. Es war jedoch durchweg üblich, daß die
•n  auch ini Regierung die Konsuln anwies , ausführlich über solche
,en aber m Vorkommnisse zu berichten.
ben Trupp, h„9 und Husland,

Brüssel, 9. Febr. Vom 7. Februar ab ist der Brief-
smi« verkehr zwischen Brüssel, Lüttich. Verviers nebst Vor- und

ngrlusmm Nachbarorten sowie Antwerpen einerseits und den Nieder¬
landen anderseits zugelaffen, wie mit dem Grobherzogtum
Luxemburg.
. Basel, 9. Febr. Wie die „Baller Nachrichten" erfahren,

D0hlgez>em die „Rjetsch" in einem Leitartikel, der verschiedentlich
,er RmgW (spuren der Tätigkeit der Zensur aufweist, die Gefahr, die
vundet. ü darin für Rußland liegen würde, daß die englische und
in, die » sranzösische Flotte nach Konstantinopel gelange. Das
nd, mit « russische Heer müsse um jeden Preis zuerst dort sein,
iter und efc London, 9. Febr. Der frühere Minister und Vizekönig
ffangenenN von Irland Marauis Londonderry ist gestorben.
»er HirD Paris , 9. Febr. Der „Figaro " meldet aus Montevideo;
nd 40 Ml» Infolge des Rückganges der Erträgnisse der Einfuhrzölle
»arm uttfö bat die Regierung Staatsschatzscheine im Werte von
angekomm» Millionen ausgegeben : sie hofft, durch diese Emission
us daß ite  Schwierigkeiten der Finanzlage beseitigt zu haben,
der HD -> Tambow, 9. Febr. Durch Tambow find in den letzten

I m? en  Tausende von deutschen Kolonisten , die aus
Polen verbannt worden sind, nach den Gouvernements

sparen. Astrachan und Saratoff transportiert worden.
KämpfeI . , Tokio, 9. Febr. Nach Zeitungsmeldungen hat die

EntbehrM Egsverwaltung von Tsingtau Zolltarife veröffentlicht,
id wo tief1 mit den bisherigen deutschen übereinstimmen. Gleich-

’ „ „nhI wurden die neuen Verordnungen über die Benutzung
° J  Hafeneinrichtungen bekanntgemacht.
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Preußisches Abgeordnetenhaus.
Krieg und Staatshaushalt.

R.  Berlin . 9. Feoruar.
Ein dschtdeletzter Saal , gefüllte Galerien und abermals

i/e Stimmung einer starken, vaterländischen Kundgebung:
'" bat auch diesmal das preußische Abgeordnetenhaus seine

Mngen ausgenommen. Im Saal unten herrscht wieder
?0tr  die feldgraue Uniform. Mehr als 70 Abgeordnete

sie und an mancher Brust — im Oktober war nur
I™einziger Abgeordneter damit ausgezeichnet gewesen—
»S,9* ^a§  Kreuz von Eisen, auch schon das Kreuz erster
Mse Am Ministertisch waren mit dem Vizepräsidenten
k . Staatsministeriums Dr . Delbrück die Minister Lentze,

ieler. Breitenbach, Freiherr v. Schorlemer, Sydow und
' Soeben erschienen.

«rüff» Präsident Graf Schwerin-LSwih
Sitzung mit einer längeren, oft von stürmischem

Eriinü. "" tvrbrochenen Ansprache. Unsere unvergleichlichen
ftrieoa+n' 0 ungefähr führte er aus , haben seit der letzten
Seberttf Un? "euen. unvergänglichen Ruhm an ihre Fahnen
eines unvergleichlicher Tapferkeit die Strapazen
Siea- V " terten Winterfeldzugs ertragen, immer weitere
Nock ^ sien und Westen errungen. Freilich: wir sind

nicht am .Ziele, aber in unserem ganzen Volk

var nw nur rmmer neier uno unveuglamer der Wille beseitigt,
in diesem Kampfe, koste es was es wolle.

durchzuhalten, bis zu einem Siege»
der diese groben Opfer lohnt. (Stürm . Beiiall.) Erst heute
hat das Volk in allen seinen Schichten erkannt, wie von
langer Hand dieser Krieg von unseren Feinden vorbereitet
war, wie er nichts anderes ist. als ein planmäßiger Ver¬
nichtungskrieg gegen uns . Bei unseren Feinden mag das
Volk nicht immer wissen, um was es kämpft, wir wissen
es: wir kämpfen um unser Dasein, um Sein oder Nichtsein,
um unsere ganze wirtschaftliche, kulturelle, nationale Zukunft
(Stürm . Beifall), um alles was das Leben lebenswert
macht. Deshalb gibt es für uns auch kein Opfer — auch
kein Opfer der Entsagung oder der Einschränkung unserer
Lebenshaltung — das uns in diesem Kampfe zu schwer und
zu groß erscheinen könnte. Unsere Verhandlungen werden
von dem

einmütigen opferwilligen Geist deS ganzen Volkes
beherrscht und erfüllt sein, von dem einmütigen Willen, alle
Sonderwünsche und auch alle parteipolitischen Rücksichten
unbedingt den großen gemeinsamen, vaterländischen Inter«
effen unterzuordnen . (Stürmischer, langanhaltender Beifall.)

Der Präsident gedachte noch der verstorbenen Mit¬
glieder des Hauses, insbesondere des auf dem Felde der
Ehre gefallenen konservativen Abg. Mever -Tawellningken.

Finanzminister Dr. Lentze
begann mit einem Hinweis auf die Ursachen des Krieges.
Noch niemals ist ein friedliches Volk schmählicher überfallen
worden, als das unsere, aber auch niemals noch haben sich
unsere Feinde so verrechnet, wie diesmal. Unsere Truppen
heffnden sich in Feindesland und jedermann bei uns ist über¬
zeugt, daß wir siegen müssen und siegen werden, so große
Opfer der Krieg auch von uns fordert. (Stürmischer Beifall.)
Der Minister erörterte dann den günstigen Abschluß des
letzten Wirtschaftsjahres, das dank den steigenden Ein¬
nahmen bei den Steuern . Forsten und Eisenbahnen mit
einem Überschuh von 24 Millionen beim Staatshaushalt
und von 91 Millionen beim Ausgleichfonds der Eisen¬
bahnen abschloß. Auf eine ähnliche Entwicklung ist natür¬
lich in diesem Jahre nicht zu rechnen. Als der Krieg aus¬
brach. schien das ganze Wirtschaftsleben mit einem Ruck
stillzustehen. Millionen von Arbeitskräften wurden zu den
Fahnen gerufen, es drohten Kreditschwierigkeiten usw. Zu
unserem Heil haben wir

die schwere Krisis glücklich überwunden.
Dazu haben natürlich die Heldentaien unseres Heeres und
unserer Flotte beigetragen, namentlich aber der Verzicht auf
ein Moratorium und die geniale, mit Hilfe unserer Reichs¬
bank geschaffene Kreditorganisation. (Lebhafter Beifall.)
Ja , der Krieg mit seinem ungeheuren Bedarf an
Waffen, Kleidung, Fuhrwerk usw. hat sich nicht
nur als Zerstörer, sondern zugleich als starke Quelle
neuer Arbeitsgelegenheit und neuen Verdienstes
erwiesen. Dank der Anpaffungsfähigkeit unserer Industrie
ist insbesondere die Arbeitslosigkeit von Tag zu Tag zurück¬
gegangen. kurz, das deutsche Wirtschaftsleben hat durch den
Krieg keine allzu schweren Wunden erlitten . So kam es,
daß wir die Einwirkungen des Krieges auf den Etat sogar
überschätzt haben. Immerhin sind diese Einwirkungen nicht
unbeträchtlich, namentlich auf die Erträge der Eisenbahnen,
die übrigens durch ihre Leistungen beim Aufmarsch der Heere
sich höchsten Ruhm  erworben haben. (Lebhafter Beifall.)
Die Einnahmen aus dem Güterverkehr sind immerhin nach
den letzten Abschlüssen nur um ö Prozent hinter denen
aus dem Vorjahr zurückgeblieben. Der Ausgleichfonds bat
sich als starke Stütze für den ganzen Etat erwiesen. Der
Minister bespricht dann die geplante Ausgabe von Schatz¬
anweisungen, vor allem aber die

Sorge für unsere Volksernährung.
Es find nur Vorsichtsmaßregeln erforderlich, die den

richtigen Verbrauch sichern. Sind wir haushälterisch, dann
reicht es. Dagegen muß der starke Viehbestand, vor allem
der Bestand an Schweinen vermindert werden, da für sie
nicht die erforderliche Menge an Kraftfutter vorhanden ist.
Die bedeutendste Maßnahme war die Beteiligung des Staates
an der Kriegsgetreidegesellschaft. Alle seine Aufgaben aber kann
der Staat nur erfüllen, wenn das Volk den guten Willen
hat. mitzuwirken. England darf uns nicht aus¬
hungern:  sein schnöder Plan muß vereitelt werden. (Stürm.
Beifall.) Wir haben die feste Hoffnung, den Feind nieder-
zuzwingen. um unser Vaterland unversehrt zu^erhalten als
Hort der Bildung und Kultur , treuer Pflichterfüllung und
Arbeit. (Stürm . Beifall.) Und wenn dann, wie ich zu¬
versichtlich hoffe, es gelingt, daß zu gleicher Zeit die inneren
Gegensätze an Schärfe verlieren, dann wird sich der Krieg
sogar als ein Segen erweisen. (Stürm . Beifall im ganzen
Hause und auf den Tribünen .)

Die Besprechung.
Abg. v. Pappenheim (k .) beantragt , den Etat ohne

weiteres an die Budgetkommiffion zu verweisen.
Abg. Hirsch (Soz .) gibt im Namen der sozialdemokra¬

tischen Fraktion eine Erklärung ab. nach der sie in dieser
ernsten Zeit in der ersten Lesung auf Erörterungen partei¬
polemischer Natur verzichtet, im übrigen aber ihre Be-
schwerden und Wünsche im Verlauf der Etatsberatung zur
Sprache bringen werde. Der Überweisung des Etats und
der mit ihm in Verbindung stehenden Gesetzentwürfean
die verstärkte Budgetkommisston stimmt die sozialdemokra¬
tische Fraktion zu.

Abg. Dr . v. Heydebrand (k .) erklärt im Aufträge der
übrigen Parteien des Hauses, auch sie hätten Wünsche,
Klagen und Beschwerden vorzübringen und behielten sich
vor, diese Beschwerden zur Sprache zu bringen, zu der Zeit
und an dem Ort . wo das nach unserer Meinung paffend
sein wird, in der Kommission, die die Beratung dieser Vor¬
lage übernehmen wird und eventuell auch im Plenuin . Aber
dieser Augenblick jetzt ist zur Vorbringung derartiger Klagen
und Wünsche nicht geeignet. Jetzt bandelt es sich um Kampf,
um Krieg und Sieg (Beifall) und was später kommt, ist
eine andere Frage.

Präsident Dr . Graf v. Schwerin -Löwitz:  Die Dis¬
kussion ist geschloffen, da sich niemand mehr zum Worte
meldet.

Dem Antrag Pappenheim gemäß überweist das Haus
den Etat der Budgetkommisston. Nächste Sitzung Montag,
den 15. Februar , 2 Ubr nachmittags : Zweite Lesung des
Etats. __

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 10. Februar.

Kriegsernährung lautete das Thema,
welches Herr Oberarzt Tr . Becker zu seinem Vor¬
trage , der gestern im vollbesetzten Saale des Hotels
zum Ritter stattfand , gewählt hatte. Herr Bürger¬
meister Birkendahl eröffnete den Vortragsabend mit
einer Begrüßung der überaus zahlreich erschienenen
Damen und Herren und sprach die Hoffnung aus , daß
der Vortrag sür alle von großem Nutzen sein möge.
Darauf ergriff Herr Oberarzt Dr . Becker das Wort,
um zunächst auf die erlassenen Bundesratsbestimm¬
ungen, die so manche Besorgnis auftauchen ließen, hin¬
zuweisen. In mancher Familie dürfte da die Frage
erörtert worden sein, wie man sich an die gewünschte
Sparsamkeit am besten gewöhnen könne. Die Familie
im Allgemeinen dürfe nicht darben, ebenso nicht die
Kranken und Schwachen und die Kinder. Diese und

andere Gesichitspunkte hätten ihn veranlaßt , über die
Kriegsernährung zu sprechen, weil er glaube, daß
das gesprochene Wort immer besser wirke, als das ge¬
lesene in solch>em Falle . Es findet nunmehr die Frage
Erörterung , wie die Ernährung in den jetzigen Zeiten
sich am besten gestalten lasse.

Redner führte ' aus : Tie menschliche Nahrung be¬
steht zur Hauptsache aus Eiweiß, Fett und Stärke bezw.
Zucker (Kohlehydrate). Das Eiweiß, als die allein stick-
stosshaltige Nahrung , muß zu der Summe der anderen
im Verhältnis von 1: 4, oder jetzt in Kriegszeit
wenigstens von 1:5 stehen. (An der Hand von Tafeln
werden die Bestandteile der wichtigsten Nahrungsmittel
erläutert .) Zu beachten ist, daß Fett , das jetzt nur sehr
sparsam verbraucht werden darf, da die gewohnten Zu¬
fuhren vom Auslande fehlen, großenteils durch Kohle¬
hydrate ersetzt werden kann, ohne daß die Gesundheit
darunter leidet. Einige Beispiele an Gerichten werden
wiedergegeben, an denen Fett gespart werden kann.
(Ein kleiner Auffatz aus dem Frankfurter General¬
anzeiger über vernünftigen und unvernünftigen Fett¬
gebrauch wird seiner Wichtigkeit halber im Ganzen
vorgelesen.) Tann wird zum Konservieren von Fleisch
und Feit für die einzelnen Haushalte geraten . (Ueber
den zweckmäßigen Verbrauchs aller wichtigen Nahrungs¬
mittel werden dann Merkblätter verteilt , die der Frank¬
furter Aerztliche Verein mit der städt. Lebensmittel-
kommissiou verfaßt hat .) Bezgl. der alkoholischen Ge¬
tränke ist Beschränkung im Bier - und Kornschnaps-
Konsum angezeigt, während im Wein- und Apfelgenuß
Beschränkung weniger notwendig ist. Kindern, Kranken
und Schwachen soll man von den vorhandenen Vor¬
räten dessen, womit gespart werden muß, in erster Linie
zukommen lassen, doch muß scharfe Kritik geübt werden
an denen, die sich nur einbilden, Kriegsbrot oder dergl.
nicht vertragen zu können und denen nur an unge¬
hinderter Fortsetzung der bishrrigen Lebensgewohn¬
heiten liegt.

Mit Ratschlägen über Krankenernährung schloß der
Herr Redner seinen I/tstündigen Vortrag , der ihm den
ungeteilten Beifall der Anwesenden einbrachte. Im
Namen der Versammlung dankte dann der Herr Bürger¬
meister Herrn Oberarzt Dr . Becker für die hochinter¬
essanten inhaltreichen Ausführungen und spricht den
Wunsch aus , daß sie von allen Hausftauen befolgt
werden mögen. Alles was die Not uns aufdrängt , alle
Verfügungen , die erlassen werden, müssen wir, wenn
sie auch schwer sind, hinnehmen und befolgen, dann
wird auch das erreicht werden, was wir erreichen wollen,
einen ehrenvollen  Frieden nach dem blutigen Welt¬
kriege; es wird d ann verhütet werden, daß wir einen
schmählichen Frieden eingehen müssen und das wäre
das Schlimmste, was Deutschland passieren könnte. An
den jetzigen Maßregeln, die regierungsseitlich getroffen
werden müssen, sind wir auch selbst schuld, denn wir
waren uns nicht bewußt, was wir durchzumachen haben.
Im Vertrauen aus unser Heer und unsere Marine

i haben wir geglaubt, daß alles zu einem schnellen Ende
. kommen würde und haben in Sorglosigkeit weiter ge-
f lebt . Wir müssen und können jetzt noch gut machen,

was wir verschuldet haben, und zwar durch äußerste
Sparsamkeit. Die Bestandaufnahme unserer Vorräte
läßt hoffen, daß dieselben bedeutender sind, als ange¬
nommen wurde und so werde wohl auch später eine
Erleichterung in den getroffenen Maßregeln eintreteu
können. Vor allem aber bitte er, die Worte zu be¬
herzigen, die die Anwesenden von Herrn Oberarzt Dr.
Becker gehört haben; alle Hausfrauen sollten sie ihren
Freundinnen und Bekannten weitergeben, damit diese
Ratschläge und Anweisungen in der Hauswirtschaft
praktisch Verwertung finden. Alles müsse man tun zum
Wohle des geliebten Vaterlandes ! (Bravorufe .) Der
Rektor unserer Mittelschule, Herr Kräh , richtete so¬
dann an die Eltern von Schulkindern einen Appell,
indem er die Bitte aussprach, den Kindern nicht über¬
mäßig Butterbrote mit in die Schule zu geben. Nach
den Pausen und nach>Beendigung des Unterrichts,
liege das Brot überall in großen Mengen hierum
und die Hühner aus der Schulnachbarschaft und anderes
Getier sättige sich davon. Es wäre auch hier größere
Sparsamkeit am Platze. (Bravorufe .) Herr Dr.
Braune,  der dem Vorträge ebenfalls beigewohnt hat,
führt aus , daß er auf ein paar Tage, aus der Front,
in der er schon 6 Monate stehe, in die Heimat zurück¬
gekehrt sei und da steue sich das Herz, wenn man
von der Stätte des Grauens und des Todes wieder ein¬
mal in sie hineinschauen könne und in den Frieden.
Jedem anderen , der aus irgend einem Anlaß die Hei¬
mat Wiedersehen kann, werde es auch so gehen wie ihm;
aber auch!er rate zu äußerster Sparsamkeit und äußerster
Einschränkung in diesen bitteren und schweren Zeiten.
— Herr Oberarzt Tr . Becker hat sich mit seinem Vor¬
träge große Verdienste erworben und auch wir wünschen,
daß seine hochinteressanten Ausführungen auf frucht¬
baren Boden gefallen sein mögen und recht bald prak¬
tische Verwertung finden. An dieser Stelle aber auch
Herrn Dr . Becker für seinen Vortrag besten Dank.

^ Die ersten Stichproben der Getreide¬
bestandsanzeigen  haben ergeben, daß trotz der
angedrohten schweren Strafen vielfach unrichtige
Angaben  gemacht werden. Das Landratsamt hat
deshalb heute angeordnet , daß seitens der Gendarmen
sämtliche Angaben an Ort und Stelle nach-
zuprüsen  sind und daß neben Erstattung der
Strafanzeige zur sofortigen Wegnahme  des
nicht angegebenen Getreides und Riehls geschritten wird.
Gemäß 8 16 der Bundesratsvc .urdnune vom 25. v. Mts.
wird für die nicht angezeigten anzeigepflichtigen Vor¬
räte ein Preis nicht gezahlt.

(G nadengebührnis , e.) Der Kaiser  hat
folgendes bestimmt: Ergibt sich im Fälle der Pension¬
ierung oder des Todes von Offizieren, Beamten der
Militärverwaltung und Gehalt empfangenden Unter¬
offizieren, daß die im Fr i e d en zuständigen Gnaden¬
gebührnisse  höher sind als die Kriegs -G naben-
gebührnisse,  so sind die Ariedensgebührnisse zu



gewähren. — Uebersteigen die Versorgungsgebührnisse
für die Hinterbliebenen von Gehalts- und Löhnungs-
empsärrgern die Gnadengebührnisse, so sind diese nicht
zu zahlen, damit die Hinterbliebenen sofort in den
Genuß der höheren Versorgungsgebührnisse eintreten
können. Tiefe Bestimmungen erhalten rückwirkende
Kraft vom 1. August 1914 ab.

ifc In dem Entwurf des Eisenbahngesetzes
sind 2,873,000 Mk. gefordert für die Deckung der Mehr¬
kosten der Eisenbahn von Weidenau nach Tillen-
burg. — Als Deckung für Mehrkosten bereits ge¬
nehmigter Bauten sind u . a . vorgesehen: für ein drittes
und viertes Geleise von Haiger nach Tillenburg
475,000 Mark.

(Unerlaubte Rote - Kreuz - Broschen .)
Es ist die Wahrnehmung gemacht worden, daß Broschen
mit dem Roten Kreuz feilgeboten und getragen werden,
welche den durch AUerhöchste Kabine ' s-Ordre, vom
16. März 1912 genehmigten, zur Diensttracht der
Schwestern vom Roten Kreuz gehörigen, zum Ver¬
wechseln ähnlich sehen. Es wird darauf aufmerksam
gemacht, daß nur Broschen nach vorgeschriebenem Muster
mit Erlaubnis der Vereinsvorstände vom Roten Kreuz
getragen werden dürfen und daß Broschen solcher Art
im Handel überhaupt nicht zu haben sind.

Z: Den Herren Landrätcn Lex in Weilburg und
Sartorius in Wetzlar  wurde der Charakter als „Geheimer
RrgierungSrat" verliehen.

Wiesbaden . Dem ältesten Sohn des Obersten
Adolph hier , Leutnant Adolph,  der an einer schweren
Verwundung in der Augenheilanstalt liegt, wurde mit
einem eigenhändigen Schreiben des Kaisers das
Eiserne Kreuz  1 . Klasse überreicht.

fc. Wiesbaden , 9. Febr. (Zur Beschaffung
derHafervorräte .) Tie Landwirte in den Kreisen
Wiesbaden-Stadt und Wiesbaden-Land stimmten in
einer in Dotzheim abgehaltenen Versammlung des 13.
Landwirtschaftlichen Bezirksvereins einer Resolution zu,
in der die Landwirtschafts-Kammer ersucht wird, da¬
hin vorstellig zu werden, daß die Maßnahmen der
Reichsregierung , nach der sämtliche Vorräte an Hafer
beschlagnahmt und d'em Pferdebesitzer nur 300 Kilo
pro Pferd belassen werden sollen, das sind pro Pferd
und Tag 2V2 Pfund , dahin abzuändern, daß die
Ration eine angemessene Erhöhung erfährt.

Essen(Ruhr), 9. Febr. (Priv Tel) Heute nacht durch¬
fuhr ein mit fünf Fahrgästen aus Gladbeck besetztes Essener
Droschkenauto  auf der Fah'.t von Essen nach Gladbeck die
geschloffene beleuchtete Schranke der Eisenbahnstrecke Vogelheim.
Alteneffen an der Kreuzung der Effen-Horster Straße in Alten-
essen. Das Auio wurde von einem von Vogelheim nach Alten»
essen fahrenden Güterzuge erfaßt,  herumgeschleudertund
teilweise zertrümmert. Der neben dem Chauffeur sitzende Hotelier
Drachmann aus Gladbeck, der im Augenblick des Zusammen¬
stoßes aus dem Auto sprang, wurde vom Zuge überfahren und
getötet. Der Chauffeur und die übrigen vier Fahrgäste blieben
unverletzt. Untersuchung ist eingeleitet.

Dresden . Ter arme Weberbezirk Mülsen-St . Jakob
lehnte die Annahme von Liebesgaben aus den Ver¬
einigten Staaten ab, weil bie,e, trotz ihrer Neutralitäts¬
versicherungen, unsere Feinde mit Waffen versorgen.

Rom, 9. Febr. (WTB. Nichtamtlich.) Die „Trtbuna"
meldet aus Bangasi : In Kyrene  wurde eine marmorne
Riesenstatue Alexanders des Großen  entdeckt, an
der nur ein Teil de? rechten Vorderarmes fehlt. Es handelt
sich um eine prachtvolle Kopie der berühmten Bronccstatue des
Lysippus, die bald nach der Zeit, aus welcher das Original
stammt, angefertigt ist. Alexander ist aufrecht stehend darge¬
stellt, den rechten Arm ausgestreckt, in der linken Hand eine
Lanze schwingend, mit jugendlichem Kopf, den Blick zum Himmel.

O Mißbrauch der Feldpost . Einzelne Fälle miß¬
bräuchlicher Benutzung der Feldpost durch Soldaten und
ihre Angehörigen sind bereits zur öffentlichen Kenntnis
gekommen. Neuerdings gesellt sich dazu ein weiterer Fall,
der Abwehr fordert. Ein Briefmarken- oder Postkarten¬
sammler übermittelt größere Mengen von Postkarten an
einzelne Soldaten, deren Adresse er in Erfahrung gebracht
hat, und bittet um Absendung an seine Adresse. Nach
seiner Angabe sammelt er Feldpoststempel. Es liegt aus
der Hand, daß eine solche Sammlung der Spionage dienen
kann. Den Soldaten ist daher verboten worden, derartigen
Aufforderungenzü entsprechen. Es bedarf kaum der Er¬
wähnung, daß die Versendung solcher Karten außerdem
eine überflüssige Belastung der Feldpost bedeutet.

@ Tolstois Werke in Rußland verboten. Aus
Krakau wird gemeldet, daß aus Rußland Meldungen ge¬
kommen sind, welche besagen, daß ein Erlaß veröffentlicht
worden ist, mit welchem die Verbreitung der Werke
Tolstois in ganz Rußland verboten- wird. In der Ver¬
ordnung werden außerdem noch eine Reihe rechts-
philosophischer, politischer und sozialer Werke anaesührt,
deren Verbreitung ebenfalls untersagt ist.

O Zwangsweiser 7 Uhr -Ladenschluß . Um eine Be¬
schränkung im Gasverbrauch zu erzielen, hat sich der
Oberbürgermeisteroon Arnstadt an den dortigen̂ Rabatt¬
sparverein gewandt mit der Bitte, daß die Geschäftsleute,
wie es schon eine Zeitlang der Fall war. ihre Läden wieder
um 7 Uhr und am Sonnabend eine Stunde später schließen.
Wenn ein Erfolg nicht eintrete, werde er sich an den
kommandierenden General wenden, damit dieser den Laden¬
schluß auf 7 Uhr festsetze. Auch werde der Oberbürgermeister
denjenigen Ladenbesitzern, die nickt um 7 Uhr schließen
wollen, die Gasbenutzung auf einen Monat sperren!

© Die Wahrsagerinnen von Petersburg . Der Stadt¬
hauptmann von Petersburg Generalmajor Fürst Obolensky
hat eine Verfügung getroffen, wonach die Tätigkeit der
Wahrsagerinnen, die sich in der letzten Zeit besonders in
den Kreisen von Militärfamilien vermehrte, eingestellt
werden soll. Ihre Zahl beträgt nach der . Nowoje
Wremja* einige Tausende.

Kunst und Wissenschaft.
Daß ein Bizefeldwebel, der im Felde steht, zum

Professor ernannt wird, dürfte wohl noch nicht dage¬
wesen sein. Diese Ehre wurde soeben einem Herrn M.
Pflüger zuteil , der in seinem Zivilberuf Lehrer an der
Oberrealschule in Tilmenhorst ist.

Weltbürger« etterdienst.
Aussichten für Donnerstag , Meist trübe und

einzelne Niederschläge, Temperatur wenig geändert.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier (Wolfsbüro Amtlich.)

10. Februar , vormittags.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Abgesehen von kleineren Erfolgen , die unsere
Truppen in den Argonnen,  am Westabhange der
Vogesen bei Ban - de - Sapt  und im Hirzbacher Wald
erreichten, ist nichts zu melden.
Oestlichcr Kriegsschauplatz.

Tie vereinzelten Gefechte an der oft preußischen
Grenze  entwickelten sich hier und da zu Kampfhand¬
lungen von größerem Umfange. Ter Verlauf ist über¬
all normal . In Polen,  rechts und links der Weichsel,
sind keine Veränderungen eingetreten.

Oberste Heeresleitung.
Berlin , 10. Febr. TerKampsumdie belgische

Küste  ist , wie der „Tägl . Rundschau" zufolge „Daily
Chronicle" berichtet, erheblich stärker und lebhafter ge¬
worden. Aus beiden Seiten wird eine fieberhafte
Tätigkeit entwickelt. Es hiabe den Anschein, als ob
die Verbündeten angesichts des am 18. Februar be¬
ginnenden Unterseeboot-Krieges die größten Anstreng¬
ungen machen, um in den Besitz der belgischen Küsten¬
strecke zu gelangen.

— .„Daily Telegraph" meldet aus Boulogne, daß
die Deutschen die Beschießung von So issons
eingestellt  haben . Das Artillerieduell dauere aber
aus den Höhen zwischen dem rechten Ufer der Aisne
und der Stadt fort . Tie Stadt ist noch in den Händen
der Verbündeten, ebenso ein Teil des umliegenden Ge¬
ländes . Das Gebiet Lille en Meuse-St . Germain ist
besonders das Ziel des deutschen Artilleriefeuers . Die
Aisne-Ebene ist von Burh bis St . Medard le Soissons
vollständig überschwemmt.

— Einem New Iorker Telegramm der „Post" zu¬
folge soll ein Antrag im Senat  eingegangen sein auf
Einspruch  des Staatsdepartements gegen die miß¬
bräuchliche Führung der amerikanischen Han¬
delsflagge  durch fremde Kausfährteischisie.

— Die Holland - Amerika - Linie  wird laut
„Köln. Zeitung " für ihren Schiffsverkehr mit den Ver¬
einigten Staaten einen anderen  als den bisherigen
Kurs  bestimmen.

— Zu dem V o r sto ß gegen Warschau  bringen
die Morgenblätter die von polnischen Organen der
„Nowoje Wremja" entnommene Meldung , daß die
Deutschen bereits an mehreren Punkten
die russische Stellung vor ' Warschau durch¬
brochen  hätten.

Genf, 10. Febr. (TU.) Ein amtlicher montene¬
grinischer Bericht vom 3. Februar meldet, daß öster¬
reichische Infanterie  unter dem Schutz der Ar¬
tillerie beiGrahowo die Offensive  ergriffen hat
und ein heftiger Kampf im Gange ist. Die österreichisch-
ungarischen Schiffe beschossen die montenegrinischen
Stellungen um den Berg Lowtschen.

Amsterdam, 10. Febr . (TU.) Wie die „Times" aus
Kanada meldet, wird zu dem 3. kanadischen Kon¬
tingent  eine amerikanische Brigade  gehören,
die aus in Kanada lebenden Amerikanern gebildet und
von Offizieren der Vereinigten Staaten Armee befehligt
wird , die sich in die Listen eintragen und als britische
Untertanen haben naturalisieren lassen. Es hatten
sich genügend amerikanische Offiziere zur Verfügung
gestellt, selbst um eine ganze Brigade zu bilden.

Amsterdam, 10. Febr. (TU.) Bei der Einbringung
des Heeres-Etats im englischen Unterhause machte
gestern der Unterstaatssekretär des Krieges Mitteilung
von einem neuen Entwurf  für einen englischen
Aeroplan,  der zweimal so lange fliegen könne, wie
die anderen Typs.

Mailand , 10. Febr. (TU.) Ter Spezial -Korre¬
spondent des „Corriere della Sera " meldet aus Peters¬
burg , daß der Kampf  mit außerordentlicher Heftig¬
keit vor Warschau  wieder ausgenommen worden ist.
Tie ersten Angriffe der Deutschen wiederholten sich
südlicher als im Dezember, vom sumpfigen Teil der
Rawka aus gegen die Schützengräben von Bolimow und
Borzimow. Schon am 26. Januar hätten die Deutschen
ihren ersten Angriff gegen Borzimow unternommen.
Am 28. gelang es ihnen, russische Verschanzungen zu
erobern , doch, da auch die Russen Verstärkungen er¬
hielten , wurden diese Verschanzungen von den Russen
wieder gewonnen, bis es den Deutschen gelang, am
31. wieder in deren Besitz zu gelangen. Am 1. Febr.
wiederholten sich die Angriffe immer öfter und immer
heftiger . Jedesmal nahmen mehr Truppen daran teil
und aus den Kämpfen von geringer Bedutung ent¬
wickelte sich die größte Schlacht, die Polen je gesehen
hat.

Konstantinopel, 10. Febr . (TU.) Nach, einer
Meldung aus Beirut soll sich der neue Sultan von
Aegypten,  Hussein Kiamil, aus Kairo nach
Alexandrien zurückgezogen haben, wohin sich auch die
Vertreter Rußlands und Frankreichs begeben hätten.
Ter gestern hier eingetroffene Senussenführer Seid Ali
Halil teilt mit, daß die Senussen  schon vor einiger
Zeit verschiedene Orte an der ägyptischen Grenze be¬
setzt hätten . Aus dem Sudan und der Wüste Sahara
kämen immer neue Scharen Senussis , um gegen
Aegypten zu ziehen, 16jährige Knaben und 70jährige
Männer ziehen gegen die verhaßten Engländer zu Felde.
Tie Senussi würden den Kamps gegen England nicht
früher aufgeben, als bis dessen Macht in Aegypten
zusammengebrochensei. _

Für die Redaktton verantwortlich : Otto Beck.
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Bekanntmachung.
Morgen, de« II . d. Mt «, ist die Stuty

geschlossen.
Herborn,  den 10. Februar 1915.

Der Bürgermeister : Birkendal

Für die hiesig Verwaltung wird ein
jüngerer Gehilfe

zum sofortigen Eintritt gesucht.
Herborn, den9. Februar 1915.

Der Magistrat: Birkendah«

Lrsch«'
obend!

Gothaer IcbeajVMSicherutigsbaiifc
auf Gegenseitigkeit.

Ackri
herD-ng

Versichernngsbestand Anfang Juni 1913:

]Milliarde 14-5jKiUioncn jVtarH.
jer Strec

Bisher gewährte Dividenten : 301 Millionen Mark,
Alle Ueberschüsse kommen den Versichernngs.

nehmern zugute.
Die Bank hat wichtige Neueinrichtungen eingeführt?
u. a. die Invaliditätsversicherung a. neuer Grundlage, j
die Versicherung von Renten in Verbindung mit
der Kapitalversicherung, die Mitversicherung er.
gänzender Witwenrente , und damit teilweise ganz
neue , vorteilhafte Versichernngsmöglichkeiten

Vertreter : A. Prenzel , Herborn.
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